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Anti-Asiatische2 Diskriminierungen und Gewalt sind bedeutsame Elemen­
te des Rassismus in Deutschland, die als wichtige Wegmarkierungen seine 
Entwicklung prägen. Dabei fällt die strukturelle Entinnerung und unzurei­
chende Aufarbeitung des anti-Asiatischen Rassismus ins Auge. Obwohl 
der anti-Asiatische Rassismus zusammen mit anderen Rassismusformen in 
der kolonialen Moderne entstand und stereotypische Darstellungen über 
chinesische, indische und mongolische Menschen in den Rassentheorien 
der Aufklärung prominente Plätze einnahmen,3 ist die diesbezügliche his­
torische Aufarbeitung erstaunlich limitiert. Diese Bestandsaufnahme ist ge­
rade für Deutschland erstaunlich, da der kulturhistorisch und geopolitisch 
einflussreiche Diskurs über die ‚Gelbe Gefahr‘ in besonderer Weise mit 
dem deutschen Kolonialismus verbunden ist, hierzulande stark verbreitet 
war und einige der frühsten historischen Ausgangsquellen dieses Feindbil­
des aus Deutschland stammten.4 Die deutsche Kolonialgeschichte in China 
ist der breiteren Öffentlichkeit so gut wie unbekannt ebenso wie die Ge­

1 Ein Teil dieses Beitrags wird 2026 unter dem Titel „Decolonial Translocation and 
Commemoration in Berlin: The Peace Statue in Honor of Asian Women of Defian­
ce and the Search for Overlapping Histories and Memories in Asian Diasporic 
Spaces“ im Asia Pacific Journal: Japan Focus (Cambridge University Press) im Son­
derband „Working with the Statue of Peace: ‚Comfort Women‘ Memory, Activism, 
and Education in Germany and Japan“ erscheinen.

2 Im Unterschied zur geografischen Bezugsebene, schreibe ich Asiatisch, aber auch 
Weiß groß, wenn es um kulturelle oder ‚rassische‘ Konstruktionen geht. Dadurch 
wird eine einfachere Unterscheidung zwischen unterschiedlichen Bedeutungen er­
möglicht. Auch findet ein Anschluss an neuere angloamerikanische Diskussionen 
statt. Vgl. Cross Cultural Solidarity (o.J.).

3 Vgl. Demel (2013).
4 Vgl. Ha (2025), S. 237–250; Ha (2024a).
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schichte der chinesischen Einwanderung zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
und ihre Verfolgung in der NS-Zeit.5

Im Kontext expansiver Ambitionen zur Hochzeit des Imperialismus 
wurden Ende des 19. Jahrhunderts vielfältige Bilder der ‚Gelben Gefahr‘ 
kreiert. Abhängig von den jeweiligen politischen, kulturellen und sozio-
ökonomischen Kontexten spielten Bilder der massenhaften, heimtücki­
schen und oftmals auch unheimlichen Bedrohung durch die als barbarisch 
und minderwertig geltende ‚asiatische Rasse‘ eine zentrale Rolle. 1882 wur­
de in den USA der Chinese Exclusion Act erlassen, der 1924 zum Asian 
Exclusion Act ausgeweitet und erst Ende der 1960er Jahre endgültig aufge­
hoben wurde. Das Einwanderungsverbot gegen eine ‚rassisch‘ definierte 
Gruppe ist in der US-Geschichte bis dato einzigartig. Es basierte auf weit 
verbreiteten Ängsten, in denen Chines:innen und Asiat:innen nicht zuletzt 
als infektiöse Krankheitsträger vorgestellt wurden. Diese Menschengrup­
pen wurden als sozial und moralisch gefährlich dargestellt, da sie einerseits 
mit Armut, Drogen, Prostitution und Kriminalität assoziiert, andererseits 
aber auch als bedürfnislose Maschinen ohne menschliche Züge imaginiert 
wurden, die die Weißen Arbeiter:innen durch unfaire Konkurrenz auf dem 
Arbeitsmarkt verdrängen würden (Abb. 1).6 

Ein anderes Beispiel sind populäre Karikaturen (Abb. 2), die Chinesen 
als animalische Mörder und bösartige Frauenschänder zeigten, die in die­
ser Zeit in Massenmedien zirkulierten. Die ‚Gelbe Gefahr‘ als rassistische 
Trope trat im kolonialen Kontext vor allem als anti-chinesische Konstruk­
tion und Zuschreibung auf. Die Begriffsentstehung selbst wird mit dem 
deutschen Kaiser Wilhelm II. in Verbindung gebracht,7 der die Idee für 

5 Vgl. Amenda (2006).
6 Vgl. Ha (2022); Lee (2007).
7 Die exzessiven Ängste wurden zur Rechtfertigung kolonialer Aggressionen benutzt, 

die zu der Zeit nicht nur in Deutschland nahezu gesellschaftlicher Konsensus war. 
Vor diesem Hintergrund wurde selbst die berüchtigte ,Hunnenrede‘ des deutschen 
Kaisers, wo er entgegen der üblichen Kolonialetikette und unter Verletzung des 
internationalen Kriegsrechts unverblümt zu einer erbarmungslosen Strafexpedition 
gegen die anti-koloniale Yihetuan-Bewegung („Verband für Gerechtigkeit und Har­
monie“ – im Westen häufig als ‚Boxerbewegung‘ tituliert) in China aufrief, damals 
von großen Teilen der deutschen und sogar der rivalisierenden englischen Presse 
begrüßt. Bei der Verabschiedung des deutschen Ostasiatischen Expeditionskorps 
am 27.07.1900 in Bremerhaven verkündete er: „Kommt ihr vor den Feind, so 
wird derselbe geschlagen! Pardon wird nicht gegeben! Gefangene werden nicht 
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das Bild „Völker Europas, wahret eure heiligsten Güter“ (1895) entwarf und 
Hermann Knackfuß dafür den Auftrag gab.

Abb 1.: US-Werbeplakat für das 
Waschmittel „Magic Washer“ mit der 
Unterschrift „THE CHINESE MUST GO. 
We have no use for them since we 
got this WONDERFUL WASHER“. Die 
Urkunde verkündet „UNDER PENALTY 
OF BEING DIRTY“, 1886, Urheber: 
George Dee, Dixon/Illinois

Abb 2.: „The Yellow Terror in all His 
Glory“, englische Karikatur, 1899 © 
Privatsammlung/Public Domain.

Das Bild zeigt, wie der Erzengel Michael verschiedene weibliche europäi­
sche Nationalikonen wie Marianne, Germania, Mütterchen Russland, Italia 

gemacht! Wer euch in die Hände fällt, sei euch verfallen! Wie vor tausend Jahren 
die Hunnen unter ihrem König Etzel sich einen Namen gemacht, der sie noch 
jetzt in Überlieferung und Märchen gewaltig erscheinen läßt, so möge der Name 
Deutscher in China auf 1000 Jahre durch euch in einer Weise bestätigt werden, 
daß es niemals wieder ein Chinese wagt, einen Deutschen scheel anzusehen!“ 
Deutsches Historisches Institut Washington (o.J.).
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und Britannia gegen den von Osten auf einer Donnerwolke bedrohlich 
anstürmenden Buddha schützt. Nachdem der russische Soziologe Jacques 
Novicow den Essay Le Péril jaune (1897) veröffentlichte, der die westlichen 
Mächte zur Kolonialisierung Asiens aufforderte, wurde das Bild 1898 in 
den USA von der einflussreichen Zeitschrift Harper’s Weekly unter dem 
Titel „The Yellow Peril“ publiziert.8 Diese transatlantische Dimension be­
reits zu Beginn der Diskursformierung ist ein Sinnbild für seine starke 
internationale Ausbreitung im westlich-europäischen Raum. Entsprechend 
prägten sich in vielen europäischen Sprachen Eigenbegriffe wie „pericolo 
giallo“ (italienisch) oder „peligro amarillo“ (spanisch) aus.

Die bekannteste Personifizierung findet sich in der fantastischen Figur 
des despotischen, grausamen wie genialen Dr. Fu Man Chu, der im 
Verborgenen mithilfe von Geheimgesellschaften zielstrebig seine Weltherr­
schaft aufbaut und sich mit Vorliebe an Weißen Frauen sexuell vergeht. 
Diese Figur war eine Kopfgeburt des englischen Journalisten Sax Rohmer, 
der zwischen 1913 und 1959 dreizehn Romane mit diesem Bösewicht ver­
öffentlichte. Es wird geschätzt, dass etwa 20 Millionen Bücher verkauft 
wurden, wobei die Zahl der Leser:innen um ein Vielfaches höher liegt. Ne­
ben zahlreichen Comicveröffentlichungen und Radiosendungen wurden 
in einem Zeitraum von fünf Jahrzehnten 16 Filme für das Kino produziert, 
die auch in Deutschland auf der Leinwand und im Fernsehen zu sehen 
waren. Ende der 1960er Jahren erlebte diese Filmserie ihren Höhepunkt, 
als der berühmte Dracula-Schauspieler Christopher Lee in diese Rolle 
schlüpfte. Das tat er u.a. in Filmen mit den einschlägigen Titeln Die 13 
Sklavinnen des Dr. Fu Man Chu (1966), Die Rache des Dr. Fu Man Chu 
(1967), Der Todeskuss des Dr. Fu Man Chu (1968) und Die Folterkammer 
des Dr. Fu Man Chu (1969). (Abb. 3) 

8 Siehe Tchen/Yeats (2014), S. 12–14.
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Abb 3.: Werbeplakat 
des britisch-deutschen 
Kinofilms Ich, Dr. Fu Man 
Chu (Originaltitel: The 
Face of Fu Manchu, 1965) 
mit Christopher Lee in der 
Hauptrolle. Bildnachweis: 
Face of Fu Manchu. 
Wikimedia Commons 
(Public Domain).

Wie zuletzt Scarlett Johansson in der Manga-Verfilmung Ghost in the 
Shell von 2017 die japanische Hauptprotagonistin mimt, wurde auch Dr. 
Fu Man Chu mittels Yellowfacing durchgängig von Weißen Darstellern 
gespielt, sodass diese merkwürdige Fremdrepräsentation in einem ohnehin 
problematischen Narrativ nochmals überzeichnete Witz- und Schreckfigu­
ren produzierte. 1980 wurde diese Figur in Das boshafte Spiel des Dr. Fu 
Man Chu abermals von Peter Sellers wiederbelebt.9 Im gleichen Jahr war 
der deutsche Schauspieler Max von Sydow als Imperator Ming in einer 
sehr ähnlich angelegten Rolle in der Kinoverfilmung des Comics Flash 
Gordon zu sehen. Wie diese Beispiele zeigen, hat sich der Diskurs über 
die ‚Gelbe Gefahr‘ im Laufe der Zeit gewandelt und wurde unterschiedlich 

9 Vgl. Mayer (2014).
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politisch-kulturell aufgeladen. Zu Zeiten des Kalten Krieges war etwa das 
westliche Chinabild antikommunistisch geprägt, während der COVID-19 
Pandemie von ‚rassischen‘ Kontaminierungsängsten bestimmt, und in Zei­
ten der zunehmenden Systemkonkurrenz mit China ist davon auszugehen, 
dass der Diskurs neue Wendungen und Kulminationspunkte erlangt.10

Zur Namenlosigkeit eines globalen Phänomens des modernen 
Kolonialrassismus

Vor dem Hintergrund dieser langen Geschichte ist es überaus bemerkens­
wert, dass dieses Phänomen in Deutschland bis in die jüngste Vergangen­
heit nicht benannt werden konnte, da es keinen geeigneten Begriff dafür 
gab bzw. keiner dafür geschaffen wurde. Es ist anzunehmen, dass das 
fehlende theoretisch-konzeptuelle Framework die gesellschaftspolitische 
Wahrnehmung des anti-Asiatischen Rassismus stark beeinflusste, insofern 
das Nicht-Wissen keine adäquate historische Einordnung ermöglichte und 
die tatsächliche Bedeutung dieser Phänomene unsichtbar machte. Wie ich 
zeige, werden selbst zeitgeschichtlich relevante Ereignisse, die aufgrund 
ihrer Tragweite nicht nur von lokaler oder regionaler Bedeutung sind, vor 
dem Hintergrund des Nicht-Wissens und der Nicht-Betroffenheit der Wei­
ßen Mehrheitsgesellschaft entinnert. Ich habe den Begriff der „Entinne­
rung“ in Abgrenzung zum passiven und unbewussten Vergessen als einen 
aktiven kultur- und erinnerungspolitischen Prozess definiert, der die zu 
dieser Zeit gesellschaftlich dominanten Werte und Interessen artikuliert.11

Der Begriff des anti-Asiatischen Rassismus, der eine Benennung des 
damit verbundenen soziokulturellen Phänomens vornimmt, wurde erst 
in den letzten fünf Jahren während der Corona-Pandemie durch eine 
breitere mediale Berichterstattung bekannter, obwohl er schon früher ver­
einzelt benutzt wurde.12 Dieser Begriff ermöglicht es, dass diese Thematik 
greifbarer wurde und stärker im öffentlichen Bewusstsein auftaucht. Die 

10 Vgl. Jia/Leutner/Xiao (2021).
11 Siehe Ha (2005), S. 105.
12 Der frühste mir bekannte Nachweis dieses Begriffs im deutschsprachigen Raum 

stammt aus meinem Interview mit Deniz Utlu anlässlich des Erscheinens meines 
Buches Asiatische Deutsche: Vietnamesische Diaspora and Beyond (2012). Siehe 
Ha/Utlu (2013), S. 27.
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Benennung macht gleichzeitig auf eine Leerstelle aufmerksam, da es über 
einen langen Zeitraum hinweg keinen gesellschaftlichen Bedarf gab, diese 
Thematik aufzuarbeiten, und sich erst in neuerer Zeit gesellschaftliche 
Gruppen formieren, die aufgrund der eigenen Betroffenheit an einer the­
matischen Auseinandersetzung interessiert sind und diese zunehmend öf­
fentlich einfordern. Es ist sicherlich kein Zufall, dass die gesellschaftliche 
Sichtbarmachung des anti-Asiatischen Rassismus in eine Zeit fällt, die 
vielfach mit dem gehäuften Erwachsenwerden der zweiten Generation in 
den Asiatisch deutschen Diaspora-Communities einhergeht. Auch viele 
Neueingewanderte, die wie zahlreiche Angehörige aus der zweiten Genera­
tion ebenfalls hochqualifiziert und transnational vernetzt sind, engagieren 
sich in politisch oder soziokulturell aktiven Initiativen, um ihre Perspekti­
ven und Inhalte zu vertreten. Die Aufklärungs-, Vernetzungs- und Öffent­
lichkeitsarbeit bezüglich anti-Asiatischer Diskriminierungen während der 
Corona-Pandemie war dabei vielfach erfolgreich. Ihre Arbeit thematisierte 
nicht nur Alltagsdiskriminierungen und rassistische Gewalt, sondern auch 
diskriminatorische Medienbilder etwa in Rahmen der COVID-19-Bericht­
erstattung.13 In diesem Kontext wurden gerade zu Beginn der Pandemie 
häufig ostasiatisch markierte Menschen als fremd und bedrohlich darge­
stellt und mit negativen chinesischen Bezügen konnotiert. Diese Form 
der Medienberichterstattung führte zur aktivistischen Gegenwehr in den 
betroffenen Communities, wobei Social Media als öffentliche wie zugäng­
liche Plattform eine nicht zu unterschätzende Rolle spielte. Die mediale 
Aufmerksamkeit für diese Thematik ist inzwischen größtenteils verflogen, 
so dass anti-Asiatischer Rassismus als gesellschaftliches Problemfeld meist 
wieder außerhalb der öffentlichen Aufmerksamkeit liegt. Dagegen ist der 
Begriff ‚anti-Asiatischer Rassismus‘ erhalten geblieben und hat sich weiter 
etabliert, so dass dieser Ansatz zur Einordnung und Analyse von anti-Asia­
tischen Diskursen und Praktiken weiterhin als Referenzpunkt fungieren 
kann. Gleichzeitig ist die Begriffsarbeit nicht abgeschlossen, sondern be­
darf der Weiterentwicklung und Schärfung. Ebenso wäre es hilfreich, sich 
darüber auszutauschen, wie der anti-Asiatische Rassismus mit anderen 
Rassismusformen zusammenhängt und worin zugleich spezifische Unter­
schiede liegen.

13 Für eine ausführliche Mediendokumentation in der Zeit von Januar 2020 bis 
Februar 2021 siehe: korientation (o.J.).
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Keine Einzelfälle: Entinnerung als gesellschaftlich hergestellte Struktur

Zunächst möchte ich einige bedeutsame Fallbeispiele für die Entinnerung, 
Entnennung und Unsichtbarmachung des anti-Asiatischen Rassismus in 
Deutschland skizzieren, die ich anderer Stelle ausführlicher ausgearbeitet 
habe. So wurden Đỗ Anh Lân und Nguyễn Ngọc Châu am 22. August 
1980 in der Hamburger Halskestraße von organisierten Rechtsextremist:in­
nen bei einem Brandanschlag auf ein Asylheim für vietnamesische ‚Boat 
People‘ ermordet. Obwohl die Getöteten bis dato als die ersten polizeilich 
dokumentierten und gerichtlich bestätigten rassistischen Mordopfer seit 
1945 gelten und dieser Fall damit auch ein zeithistorisch herausstechendes 
Ereignis darstellt, ging selbst das banale Wissen über die faktische Existenz 
dieser Geschichte verloren. Maßgeblich war das Versagen der öffentlichen 
Erinnerungs-, Kultur-, Medien- und Bildungspolitik, da jahrzehntelang 
weder mediale noch wissenschaftliche Publikationen zum Thema veröf­
fentlicht wurden oder eine soziokulturelle Aufarbeitung stattfand. Erst 
2012 wurde dieser Mordfall im Zuge der Recherchen zum NSU-Skandal 
in den Archiven zufällig wiederentdeckt. Zivilgesellschaftliche Bemühun­
gen, einen öffentlichen Erinnerungsort für die Opfer dieses Anschlags zu 
schaffen, wurden lange Zeit vom Hamburger Senat und dem zuständigen 
Bezirksamt ignoriert. Erst nach einem zehnjährigen Kampf wurde im De­
zember 2024 die Bushaltestelle am Tatort und ein Teil der Straße nach den 
Opfern umbenannt.14

Auch das Pogrom in Rostock-Lichtenhagen vom 22. bis 26. August 1992 
gegen geflüchtete Roma und vietnamesische Vertragsarbeiter:innen stellt 
ein herausragendes Ereignis in der deutschen Rassismusgeschichte dar. Die 
tagelangen Angriffe in volksfestartiger Stimmung fanden in aller Öffent­
lichkeit unter dem Jubel von Tausenden Unterstützer:innen und Schaulus­
tigen statt. Sie werden als das größte Pogrom in Deutschland seit 1945 ge­
wertet und wurden live im Fernsehen übertragen. Pogrome unterscheiden 
sich von anderen rassistischen Attacken, da sie definitionsgemäß eine Dul­
dung oder Unterstützung seitens staatlicher Institutionen voraussetzen.15 
Erst zum 30. Jahrestag benannte die Stadt Rostock dieses Ereignis erstma­

14 Ausführlich: Ha (2026a).
15 Encyclopaedia Britannica (2026).
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lig in einer Presseerklärung als Pogrom16, nachdem der wissenschaftliche 
Dienst des Bundestags kurz zuvor in einer Begutachtung17 ebenfalls zu 
diesem Ergebnis kam. Auch im medialen Mainstream wurde dieser Begriff 
lange marginalisiert und stattdessen Euphemismen und Relativierungen 
wie Randale, Ausschreitungen, Konflikte oder sogar Proteste bevorzugt. 
Es gibt zu denken, dass ausgerechnet der Begriff, der das Geschehen am 
genauesten trifft, so lange durch gesellschaftliche Ignoranz neutralisiert 
wurde. Dabei war diese offensichtliche Erkenntnis von Anfang erkennbar, 
so dass eine bundesweite Demonstration unter dem Motto „Stoppt die 
Pogrome“ unmittelbar nach den Angriffen stattfand, die jedoch von 3.000 
Polizist:innen drangsaliert wurde. Bemerkenswert ist auch, dass zu diesem 
Anlass massenhaft Einsatzkräfte kurzfristig mobilisiert werden konnten, 
die während des Pogroms nicht zur Verfügung standen. Auch erinnerungs­
politisch stand das Pogrom lange Zeit unter ungünstigen Vorzeichen, da 
das Gedenken vernachlässigt und selbst zu den großen Jahrestagen nur 
pflichtgemäße Veranstaltungen ohne Mitbestimmung der Betroffenen statt­
fanden.18 Erst zum 25. Jahrestag wurde ein lang gefordertes Denkmal de­
zentral errichtet. Das Denkmalkonzept ist in vielerlei Hinsicht fragwürdig. 
Der größte Fauxpas ist bezeichnend: Sowohl Stadtverwaltung und Jury 
als auch die ausgewählten Weißen Künstler:innen vergaßen schlichtweg 
die Opfer des Pogroms in ihrem Konzept, so dass eine zusätzliche sechste 
Stele durch zivilgesellschaftliche Initiative nachträglich aufgestellt wurde. 
Die Defizite und Lücken bei der politischen, kulturpolitischen und wis­
senschaftlichen Aufarbeitung dieses Pogroms sind nach wie vor eklatant, 
können im Unterschied zur rechtlichen Auseinandersetzung aber noch 
zukünftig erfolgen.19

Diese kurzen Fallanalysen sollen genügen, um das Bewusstsein für his­
torische und erinnerungspolitische Auslassungen für den gesellschaftlich 
unsichtbar gemachten anti-Asiatischen Rassismus zu schärfen und diese 
Geschichte präsent zu halten. Das ist auch aus dem Grunde wichtig, zum 
einen, da erst in der Zusammenschau die soziohistorische Reichweite und 
Dimension dieser Problematik besser erkennbar werden. Zum anderen 
werden wiederkehrende Muster, Verbindungen und Strukturen sichtbarer. 

16 Stadt Rostock (2022).
17 Wissenschaftliche Dienste Deutscher Bundestag (2022), S. 8–9.
18 Ausführlich: Ha (2012).
19 Ausführlich: Ha (2024b).
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Aus Platzgründen konzentriert sich mein Beitrag auf einen aktuellen Fall, 
in der die Suche nach dekolonialisierenden Geschichtsbildern und sich 
überschneidenden Erinnerungen in Asiatisch deutschen Diasporaräumen 
vehementen Widerstand der verantwortlichen politischen Institutionen 
herausfordert.

Dekoloniale Translokationen und transnationales Gedenken in Berlin: Die 
Friedensstatue zu Ehren asiatischer ‚Trotzfrauen‘

Das Friedensdenkmal der ‚Trostfrauen‘20 in Berlin kann im Kontext de­
kolonialer Auseinandersetzung als umkämpfter Ort historischer Überla­
gerungen und soziokultureller Transformationen verstanden werden, als 
ein Ort, der vielschichtige koloniale Geschichten miteinander verbindet. 
Indem in Asiatisch deutschen Diasporaräumen die Erinnerung an sexua­
lisierte Kolonialgewalt in Asien neue Wege beschreitet, ermöglicht sie 
es auch, sich mit vernachlässigten Dimensionen der deutschen Koloni­
algeschichte auseinanderzusetzen, die noch immer nicht vollständig an­
erkannt und noch weniger im allgemeinen Bewusstsein breiter Bevölke­
rungsschichten verankert sind. Meine Analyse zeigt, dass Asiatische Dia­
spora-Gemeinschaften durch ihr kollektives politisches Engagement die 
sich wandelnde historische Erinnerung neu definieren und die politische 
Veränderung lokaler Räume und ihrer Kulturlandschaften fordern, indem 
sie die koloniale Vergangenheit ihrer Heimatländer auf beiden Kontinen­
ten miteinander verbinden und neu zur Debatte stellen.

2011 wurde in der südkoreanischen Hauptstadt Seoul erstmals eine Frie­
densstatue für ‚Comfort Women‘ errichtet. Seitdem hat sie sich zu einem 
globalen Symbol im Kampf gegen staatlich organisierte koloniale Sexual­
verbrechen – Schätzungen reichen von 80.000 bis zu 400.000 betroffenen 
Frauen – in Ost- und Südostasien entwickelt. Diese Geschichte ist tief 

20 Dieser in Deutschland geläufige Begriff leitet sich aus dem Englischen „comfort 
women“ ab, der wiederum eine Übersetzung des von den Tätern verwendeten 
japanischen Euphemismus ianfu (慰安婦) darstellt. Trotz der nachvollziehbaren 
Kritik haben sich diese Bezeichnungen bisher in diesen Sprachen gehalten. Als 
Alternative wurde der Begriff „sex slaves“ vorgeschlagen, der von einigen ehema­
ligen Opfer als angemessen, von anderen jedoch als dehumanisierend angesehen 
wird und mit dem sie sich nicht identifizieren können, vgl. Gao (2024).
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mit der japanischen Expansion während des Pazifikkriegs (1937 bis 1945) 
verknüpft. Während die offizielle Anerkennung des erlittenen Leids und 
die Forderung nach Reparationen für die Überlebenden und ihre Nach­
kommen im Zentrum der Bewegung stehen,21 hat sich die Bedeutung der 
Friedensstatue im Laufe der Zeit erweitert und schließt nun auch die 
Unteilbarkeit universeller Frauenrechte ein.

Im deutschen Kontext hat sich die Bedeutung des ‚Trostfrauen‘-Denk­
mals, von dem eine Kopie in Berlin aufgestellt wurde, lokalisiert und ge­
wandelt. Ich argumentiere, dass die Berliner Statue als ein Knotenpunkt zu 
verstehen ist, der die miteinander verwobenen Geschichten sexualisierter 
Kriegsverbrechen in verschiedene historische und transnationale Kontexte 
übersetzt. Erstens ist diese Statue nicht fremd(-artig), sondern könnte – 
bzw. sollte laut Asiatisch diasporischen Aktivist:innen – als weiterer zentra­
ler Bezugspunkt für den deutschen Diskurs über dekoloniales Gedenken 
und für die Politik transkultureller Erinnerungen verstanden werden.22 

Zweitens hat dieser Diskurs eine transnationale wie auch nationale Dimen­
sion und ist zudem relevant für den lokalen Kontext der Stadt Berlin, um 
öffentliche Räume zu dekolonisieren, d.h. postkolonial zu definieren und 
neu zu gestalten.23 Drittens ist die Berliner Friedensstatue neben diesen 
beiden thematischen Strängen auch mit einem anderen aktuellen Kampf 
verbunden. Nach dem Mord an sechs ostasiatischen Frauen in Atlanta im 
Jahr 2021, die während ihrer Arbeit als Pflegekräfte angegriffen wurden, 
bot die Statue in Berlin einen Raum für die transnationale Trauer und den 
Protest gegen sexistische und rassistische Gewalt an Asiatinnen. Tatsäch­
lich eröffnet Ari, wie die Statue nun lokal genannt wird, einen Raum für 
verschiedene Asiatische Diaspora-Gemeinschaften und wirft Fragen nach 
sich überschneidenden Geschichten und intersektionalen Solidaritäten in 
transnationalen Räumen auf.24

21 Siehe Ushiyama (2021), S. 1257–1258.
22 Vgl. Ha (2024); Ha (2021a).
23 Vgl. Decolonize Berlin (2025). Der Korea-Verband, der die Berliner Friedensstatue 

beherbergt, ist eine Mitgliedsorganisation von Decolonize Berlin.
24 Der Name Ari ist nicht nur mit dem koreanischen Volkslied „Arirang“ verbun­

den, sondern hat in vielen anderen Sprachen unterschiedliche Bedeutungen, wie 
beispielsweise „mutig“ im Armenischen, „Löwe“ im Hebräischen oder „Biene“ 
im Türkischen, vgl. Hansen (2026). Die vielfältigen interkulturellen Bedeutungen 
von Ari verbinden verschiedene Gemeinschaften mit unterschiedlichen Sprachen 
und Geschichten.
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Die sogenannte ‚Trostfrauen‘-Bewegung entstand Anfang der 1990er Jah­
re in Südkorea, als überlebende Frauen begannen, ihre Erfahrungen mit 
sexueller Versklavung innerhalb des imperialistischen Kriegsapparats Ja­
pans vor und während des Zweiten Weltkriegs öffentlich zu machen.25 Ihre 
Zeugnisse unvorstellbarer Demütigungen und Entmenschlichungen lösten 
eine wachsende soziokulturelle und politische Bewegung mit einer Vielzahl 
von Aktionen und Projekten aus, die häufig vom Korean Council for Justice 
and Remembrance for the Issues of Military Sexual Slavery by Japan – im 
Folgenden kurz ‚Koreanischer Frauenrat‘ genannt – koordiniert wird. Fast 
20 Jahre nach Beginn der wöchentlichen Mittwochsdemonstrationen vor 
der japanischen Botschaft in Seoul gab der ‚Koreanische Frauenrat‘ die 
Friedensstatue in Auftrag. Sie wurde vor diesem umstrittenen Ort aufge­
stellt, als am 14. Dezember 2011 die tausendste Kundgebung stattfand. Die 
Statue wurde von dem koreanischen Künstlerpaar Kim Seo-Kyung und 
Kim Eun-Sung geschaffen, um das lebenslange Leid der weiblichen Opfer 
zu ehren und an diese langjährige Bürgerrechtsbewegung zu erinnern. Das 
Denkmal, das ein auf einem Stuhl sitzendes Mädchen in traditioneller 
koreanischer Kleidung mit einem Vogel auf der Schulter darstellt, ist ein 
Friedenssymbol und lädt auf einem leeren Stuhl andere ein, ihre Geschich­
te zu erzählen.26

Das Mahnmal stieß jedoch auf entschiedenen Widerstand verschiedener 
japanischer Regierungen, die bis heute auf eine rasche Entfernung beste­
hen und ihren Einfluss auf ausländische Regierungen und lokale Stadtver­
waltungen wirksam geltend machen.27 Diese Machtdynamik wiederholte 
sich in allen Fällen, in denen Kopien dieser Statue im öffentlichen Raum 
in den USA, Kanada und Australien aufgestellt wurden.28 Die ‚Trostfrauen‘-
Statue in Manila, die keine Kopie der Friedensstatue in Seoul darstellt, 
sondern ein eigenständiges Mahnmal war, konnte der philippinischen 
Öffentlichkeit nur knapp sieben Monate lang präsentiert werden, bevor 
sie nach massiven politischen Interventionen und wirtschaftlichem Druck 
seitens hochrangiger japanischer Regierungsbeamter 2018 über Nacht ent­
fernt wurde.29 Auch im deutschen Kontext spielt dieses Machtverhältnis 

25 Vgl. Min (2021); Soh (2008).
26 Vgl. Mladenova (2021).
27 Ausführlich: Mladenova (2022), S. 10–15.
28 Vgl. Min (2021), S. 243–252.
29 Vgl. Ushiyama (2021), S. 1264–1265.
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eine wichtige Rolle, als am 28. September 2020 in Berlin-Mitte eine Nach­
bildung der koreanischen Friedensstatue der Öffentlichkeit präsentiert 
wurde.30

(K)Eine Frauensache: Ein postkolonial Asiatisch diasporischer 
Erinnerungsort in der postmigrantischen Gesellschaft

Das Projekt zur Errichtung dieser Gedenkstätte in Berlin wurde vom 
Korea-Verband initiiert, einer deutschen Nichtregierungsorganisation mit 
linker Ausrichtung, die in den 1970er Jahren von koreanischen und deut­
schen Aktivist:innen gegründet wurde. Der Korea-Verband unterstützt seit 
Langem den Kampf um Gerechtigkeit zugunsten von Opfer sexualisierter 
Gewalt und unterhält die Aktionsgruppe ‚Trostfrauen‘31.

Ich möchte an dieser Stelle offenlegen, dass ich bereits vor der Bekannt­
machung des Projekts mit diesem verbunden war. Als Nataly Han, die 
Vorsitzende des Korea-Verbands, mich bat, bei der Einweihung des Ber­
liner Friedensdenkmals eine Rede zu halten, war ich zunächst unsicher 
und zögerte, die Einladung anzunehmen. Ich hielt Rednerinnen für eine 
deutlich bessere Wahl, insbesondere Perspektiven von Frauen aus der Asia­
tischen Diaspora. Schließlich sagte ich unter der Bedingung zu, nur dann 
als Redner aufzutreten, wenn die Organisator:innen keine passendere Al­
ternative finden könnten. Ute Müller-Tischler, Leiterin des Fachbereichs 
„Kunst, Kultur und Geschichte“ im Bezirksamt Berlin-Mitte, Insa Esche­
bach, die ehemalige Leiterin der Gedenkstätte des NS-Konzentrationsla­
gers für weibliche Häftlinge in Ravensbrück, und ich waren schließlich 
die Hauptredner:innen, die die Bedeutung des Denkmals für Berlin aus 
verschiedenen Blickwinkeln erläuterten.32 Ich schlug bei dieser Veranstal­
tung auch vor, den Begriff „Trotzfrauen“ zu verwenden, um nicht nur die 
problematischen Konnotationen des Begriffs „Trostfrauen“ zu vermeiden, 
sondern auch dessen Bedeutung durch einen Namen zu transformieren, 
der ihren unbeugsamen Widerstand betont. Der Begriff im Sinne von 
„Frauen des Widerstands“ ist würdevoll, bestärkend und respektiert die 
historische Wahrheit (Abb. 4).

30 Vgl. Mladenova (2022).
31 Mehr Informationen: AG Trostfrauen (o.J.).
32 Siehe Korea-Verband (2020).
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Als ein Mann, der während des US-Krieges in Hanoi geboren wurde, 
habe ich vietnamesisch-chinesische Wurzeln, die untrennbar mit der japa­
nischen Kolonialisierung Südostasiens verbunden sind. Obwohl ich per­
sönlich von dieser Geschichte betroffen bin, war ich mir zunächst unsicher, 
ob ich zu diesem Thema öffentlich sprechen sollte. Doch je mehr ich mich 
mit den weitreichenden Bedeutungen der Statue und ihrer komplexen 
Geschichte auseinandersetzte, desto klarer wurde mir, dass die staatlich 
organisierte sexuelle Versklavung von Frauen und Mädchen durch die 
japanische Armee keineswegs ein isoliertes Frauenthema ist, es nie war 
und es auch nicht sein sollte. Vielmehr wurde mir bewusst, dass es keine 
gesellschaftlich relevanten Frauen- oder Männerthemen gibt, die sich nur 

Abb. 4: Kien Nghi Ha hält am 28. September 2020 eine Rede zur Einweihung der 
Friedensstatue in Berlin. © Dong-Ha Choe.
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ein Geschlecht konzentrieren, da diese Angelegenheiten immer auf unter­
schiedliche Weise die gesamte Gesellschaft betreffen.33

Es ist auch nicht möglich, die Berliner Friedensstatue als exotisches 
Randthema einer vermeintlich irrelevanten Asiatischen Diaspora-Minder­
heit zu verstehen und zu behaupten, die Weiße deutsche Mehrheitsgesell­
schaft habe mit diesem angeblich nur asiatischen Problem nichts zu tun. 
Die Aufstellung der Friedensstatue in Berlin stellt dieses Selbstverständ­
nis grundsätzlich infrage und widerspricht der verbreiteten Erzählung, 
Deutschland sei aufgrund seiner geografischen Lage und seiner kontinen­
talen Geschichte eine von diesem Thema völlig unabhängige europäische 
Nation. Wahrscheinlich fühlen sich viele Menschen ohne ost- bzw. süd­
ostasiatische Hintergründe unbeteiligt und nicht betroffen.34 Die Heraus­
forderung für kleine Asiatische Minderheiten besteht daher darin, ihre 
Geschichte mit anderen Geschichten zu verknüpfen und aufzuzeigen, dass 
wir alle unterschiedliche Positionen in der Globalgeschichte einnehmen, 
die in der Moderne fundamental durch rassistisch-koloniale Machtverhält­
nisse geprägt wurden.35 Wer vorgibt, unbeteiligt zu sein, versucht sich als 
neutraler Beobachter darzustellen. Doch das ist ein Trugschluss: Niemand 
von uns steht außerhalb der globalen Geschichte.

Es überrascht nicht, dass diese Selbstwahrnehmung in der Weißen deut­
schen Gesellschaft weit verbreitet ist, da die meisten Weißen die Koloni­
algeschichte des Kaiserreichs in Ostasien36 sowie das Ausmaß und die 
Bedeutung der politischen, ideologischen und militärischen Bündnisse 
zwischen dem deutschen NS-Regime und dem Japanischen Kaiserreich 
während des Zweiten Weltkriegs weder kennen noch sich dafür interessie­
ren. Der japanische Imperialismus in Asien lässt sich zudem nicht ohne 
die globalen Auswirkungen des europäischen Kolonialismus verstehen und 
kann nicht sinnvoll aufgearbeitet werden, ohne den weitverbreiteten Ex­

33 Vgl. Messner/Greenberg/Peretz (2015).
34 Siehe Mladenova (2022), S. 13–15.
35 Vgl. Ha (2021a).
36 Das wird etwa deutlich, wenn man bedenkt, dass der Kolonialismus des Deut­

schen Reiches in Ostasien und im Pazifik weit weniger bekannt ist als die 
ohnehin schon marginalisierte deutsche Kolonialgeschichte in Afrika. Diese lang­
jährige Leerstelle in der deutschen Erinnerungskultur, in der Kulturarbeit und 
im Bildungsbereich wird oft als „koloniale Amnesie“ diagnostiziert, vgl. Melber 
(2024).
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port rassistischer Ideologien europäischer und deutscher Herkunft zu be­
rücksichtigen.37 Die kritische Erinnerungsarbeit zur sexualisierten Gewalt 
in der Kolonialzeit in Asien ist auch für unsere Auseinandersetzung mit 
dem deutschen Kolonialrassismus unerlässlich.38 Dieser Ansatz bereichert 
unsere Perspektiven und ermöglicht gegenseitige Lernprozesse. Die Erfah­
rungen asiatischer Frauen, die sich der kolonialen Amnesie widersetzten 
und die gesellschaftliche wie politische Verantwortung für vergangene 
Staatsverbrechen einfordern, sind auch für die deutsche Gesellschaft wert­
voll und relevant. Deutschland steht vor der dringlichen Frage, wie die 
eigene weit verzweigte Kolonialgeschichte in ihrer gesamten Dimension 
sichtbar gemacht werden kann. Auch wächst das Bewusstsein, dass formel­
le Entschuldigungen und eine angemessene Wiedergutmachung für kolo­
niale Verbrechen zwei verschiedene Dinge sind.39 Das Berliner Friedens­
denkmal kann nicht nur als Schnittstelle für den Austausch von Perspekti­
ven dienen, sondern auch die Solidarität und Zusammenarbeit zwischen 
verschiedenen historisch marginalisierten und rassifizierten Gemeinschaf­
ten stärken.

37 Vgl. Fukurai/Murray (2018); Kowner/Demel (2013).
38 Neben Indien war China im 19. Jahrhundert aufgrund seines sagenhaften Reich­

tums, seiner Größe und geopolitischen Bedeutung ein eminentes Ziel westlicher 
Kolonialexpansionen. Während das britische Empire sich zunächst in Indien 
und später auch in Südostasien durchsetzte, die Niederlande nach Malaysia 
und Indonesien expandierte, Frankreich Vietnam, Laos und Kambodscha als 
Protektorat Indochina in Besitz nahm, Japan Taiwan und Korea unterwarf und 
die USA Spanien als Besatzungsmacht auf den Philippinen verdrängte, waren 
die deutschen Bemühungen um „einen Platz an der Sonne“ (Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes (später Reichskanzler von 1900–1909) Bernhard von Bülow 
am 6. Dezember 1897 im Reichstag) vergleichsweise weniger ,erfolgreich‘. Dabei 
waren die Deutschen schon früh als Kolonialmacht in Ostasien aktiv. Angespornt 
durch britische Siege in den Opiumkriegen, die dem chinesischen Kaiserreich 
demütigende Verträge auferlegte, konnte auch die preußische Marine bei ihrer 
Ostasienexpedition (1859–1861) China, Japan und Siam ungleiche Verträge auf­
zwingen. Nachdem auf der Berliner Konferenz von 1884/85 der Wettlauf der 
westlichen Kolonialmächte zur Eroberung Afrikas eingeläutet wurde, rückte auch 
China verstärkt ins Visier imperialistischer Ambitionen des Westens. Im Zuge 
dieser Entwicklung konnte auch das Deutsche Reich durch Kanonenbootpolitik 
verschiedene chinesische Kolonien als ,Pachtgebiete‘ und ,Konzessionen‘ in Be­
sitz nehmen: nach Hankou und Tianjin (jeweils 1895–1917) auch das ‚deutsche 
Schutzgebiet Kiautschou‘ (1898–1914). Vgl. Leutner (2022).

39 Siehe Zimmerer (2019).
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Die Seouler Friedensstatue, die in Berlin nachgebildet und aufgestellt 
wurde, eröffnet einen Raum, um die Bedeutung dieser Verbindungen nicht 
nur in historischer Perspektive, sondern auch für die heutige postmigran­
tische Gesellschaft und die zunehmende Transkulturalisierung ihrer viel­
schichtigen Erinnerungspolitik zu beleuchten. Die Statue ist somit auch 
ein Mahnmal, das nach der Unterstützung und der Rolle Deutschlands 
in jenem transkontinentalen historischen Prozess fragt, der das japanische 
System der sexuellen Versklavung und Ausbeutung ermöglichte und sta­
bilisierte. Nimmt man diese Perspektive ernst, so ist es unumgänglich, 
diese historischen Verbindungen und kolonialen Verstrickungen als Teil 
der modernen deutschen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts anzuer­
kennen.40

Daher ist es nicht ohne Ironie, dass die Berliner Stadtverwaltung die 
Friedensstatue als Teil der postkolonialen Erinnerungskultur Berlins offen 
ablehnt.41 Dies geschieht ausgerechnet in einer Zeit, in der die Anerken­
nung der fortwirkenden strukturellen Macht der kolonialen Vergangenheit 
in Wissenschaft, Medien und Kulturinstitutionen zunehmend zum Main­
stream wird.42 Es scheint im Widerspruch zu anderen Fällen zu stehen, in 
denen die Verantwortungsübernahme des deutschen Staates für koloniale 
Verbrechen – wie beispielsweise in Namibia – heute nicht mehr bestrit­
ten,43 sondern zunehmend anerkannt wird und Räume zur Auseinander­
setzung mit kolonialen und postkolonialen Verflechtungen teilweise von 

40 Siehe Rothberg (2009). Die Veröffentlichung der deutschen Übersetzung dieses 
Buches löste eine hitzige Debatte über die Nützlichkeit dieses Ansatzes und die 
Legitimität postkolonialer Erinnerungspolitik aus. Siehe beispielsweise Martini 
(2021) und Janser (2021).

41 Laut investigativen Recherchen übt die Bundesregierung, die offiziell eine ‚neu­
trale‘ Haltung in dieser Frage einnimmt, hinter den Kulissen gemeinsam mit dem 
Berliner Senat politischen Druck auf die zuständige Bezirksverwaltung aus, um 
außenpolitische Verstimmungen im deutsch-japanischen Verhältnis und Interes­
senskonflikte mit Berlins Partnerstadt Tokio zu vermeiden, vgl. Maroldt/Fröhlich 
(2020). Den Nachforschungen des rbb zufolge lehnt der Regierende Bürgermeis­
ter Berlins nicht nur die Friedensstatue ab, sondern hat auch die Förderung eines 
Bildungsprojekts des Korea-Verbandes zu sexualisierter Gewalt trotz Zustimmung 
der unabhängigen Jury verhindert, siehe Grieger/Tran (2024).

42 Siehe Museum der Trostfrauen (2021).
43 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung (2021).
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deutschen Staatsinstitutionen gefördert werden.44 Strittig ist heute nicht 
mehr die historische Anerkennung der kolonialen Gewalt, sondern die 
konkrete Form der Reparation.

Im Fall des Berliner Friedensdenkmals befinden wir uns in einer ande­
ren Phase, die noch immer von historischer und politischer Verleugnung 
geprägt ist. Der Kampf um das Recht der Asiatischen Diaspora, dieses 
Denkmals als Teil des öffentlichen Raumes zu verstehen, ist von weitrei­
chender Bedeutung. Es symbolisiert auch das Recht der Asiatisch deut­
schen Diaspora, nicht nur ihre Existenz als Teil der deutschen Gesellschaft 
zu beanspruchen, sondern auch gleiche Rechte und Zugänge einzufordern, 
um ihre komplexen und miteinander verwobenen Geschichten und Identi­
täten, die oft eng mit ihrer transnationalen Zugehörigkeit verknüpft sind, 
angemessen darzustellen.

Aus meiner Sicht ist dies einer der Hauptgründe, warum die Friedens­
statue im Herzen Berlins ihren Platz haben sollte. Nicht als weltoffener Akt 
der Gnade oder als Zeichen deutscher Toleranz, sondern weil die deutsche 
Gesellschaft mit dieser Geschichte verbunden ist und wir verpflichtet sind, 
Verantwortung zu übernehmen. Es ist sicherlich noch ein langer Weg, 
bis dieses Selbstverständnis und diese Sicht auf die Geschichte allgemein 
üblich sind. Ein weiterer Aspekt dieses Kampfes, in dem es nicht nur 
um die Schaffung von Gedenkstätten für Diaspora-Gemeinschaften geht, 
ist die Infragestellung und Veränderung des Selbstbildes der deutschen 
Gesellschaft als Ganzes. Gerade in Einwanderungsgesellschaften mit einem 
demokratischen Selbstverständnis wird es immer wichtiger, mit nationa­
len, isolationistischen Geschichtsbildern zu brechen und stattdessen die 
Macht historischer Überschneidungen anzuerkennen, die bis in die Gegen­
wart fortwirkt.45 Diese globalen historischen Fragen betreffen uns alle, und 
wir alle tragen Verantwortung. Dieser Verantwortung gerecht zu werden, 
ermöglicht es uns, uns in historischen Kontexten zu verorten und uns poli­
tisch zu positionieren. Kolonialismus und Rassismus, aber auch Gerechtig­
keit und Frieden, sind einerseits universelle Themen und andererseits – 
in einem ambivalenten Sinne – auch in Berlin sehr präsent.46 Die Friedens­
statue kann als Beitrag verstanden werden, die intersektionalen und trans­
kontinentalen Dimensionen des deutschen Kolonialismus auf nationaler 

44 Siehe Memarnia (2024).
45 Vgl. Stapel (2023).
46 Vgl. Ha (2024a); Ha (2005); Heyden/Zeller (2002).
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und lokaler Ebene sichtbarer zu machen. Daher darf diese Debatte nicht 
delegiert, verschleiert oder vermieden werden und sollte selbstverständlich 
an einem kulturell und politisch sichtbaren Ort in der Stadt stattfinden.

Komplexe historische Verflechtungen und transnationale Frauensolidarität

Obwohl die Bewegung gegen sexuelle Versklavung und Ausbeutung maß­
geblich von koreanischen Frauen und ihren Unterstützer:innen initiiert 
wurde, ist sie nicht auf einen nationalen oder nationalistischen Rahmen 
fixiert, sondern transnational ausgerichtet. Dies spiegelt auch die interna­
tionale Zusammensetzung der historisch betroffenen Opfer wider, die sehr 
unterschiedliche nationale und ethnische Hintergründe haben, darunter 
chinesische, japanische, malaysische, indonesische, philippinische, burme­
sische, vietnamesische, aber auch niederländische und australische.47 Die 
Bewegung der ‚Trotzfrauen‘ verurteilt daher sexualisierte Gewalt gegen 
koreanische Frauen und verfolgt dies mit einem transnationalen Ansatz, 
der versucht, alle Opfer sexualisierter Gewalt durch die japanische Armee 
im asiatisch-pazifischen Raum vor und während des Zweiten Weltkriegs 
einzubeziehen.48 Dennoch ist es nicht einfach, allen Opfergruppen mit 
ihren spezifischen Bedürfnissen und Interessen gleichermaßen gerecht zu 
werden, da die historischen und aktuellen Bedingungen in den ehemaligen 
japanisch besetzten Ländern unterschiedlich sind. Darüber hinaus vertritt 
die Bewegung der ‚Trotzfrauen‘ eine universelle Perspektive auf Frauen- 
und Menschenrechte, in der – basierend auf den eigenen Erfahrungen in 
einem spezifischen historischen Kontext – der Kampf gegen sexualisierte 
Gewalt und die Gleichstellung der Geschlechter als eine der wichtigsten 
globalen Aufgaben unserer Zeit verstanden werden.

Tatsächlich verfolgt diese Bewegung einen universellen Ansatz, der alle 
Formen von Gewalt gegen Frauen umfasst. So organisierte beispielsweise 
der ‚Koreanische Frauenrat‘ 1992 die erste asiatische Solidaritätskonferenz 
und 2012 wurde der internationale Butterfly Fund gegründet, um Frauen 
in Notlagen materielle Unterstützung zu bieten. Zu den Empfängerinnen 
gehören Frauenrechtsgruppen in der Demokratischen Republik Kongo, 

47 Ushiyama (2021), S. 1260.
48 Siehe Mladenova (2022).
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Vietnam, Uganda und Palästina.49 Im südkoreanischen Kontext hat die 
antinationalistische Ausrichtung die Frauenbewegung dazu veranlasst, den 
organisierten sexuellen Missbrauch durch den eigenen Staat zu problemati­
sieren – etwa während des Koreakriegs zwischen 1950 und 1953. In dieser 
Zeit betrieb die südkoreanische Armee in Zusammenarbeit mit den US-
Streitkräften ein Prostitutionssystem für UN- und lokale Soldaten, das mit 
Modifikationen auch nach dem Krieg fortgeführt wurde.50

Es ist zudem bezeichnend, dass die Frauenbewegung ihre antinationa­
listische Haltung erweiterte, indem sie nicht nur die Massenvergewaltigun­
gen einheimischer Frauen und Mädchen durch südkoreanische Soldaten 
während des Vietnamkriegs anerkennt und hervorhebt. Sie engagiert sich 
auch für die Aufarbeitung der willkürlichen Massaker an etwa 10.000 Zivi­
list:innen bei etwa 130 Massentötungen, die die südkoreanische Armee als 
US-Verbündete in Vietnam beging (Abb. 5).

Diese wurden erst seit 1999 – nicht zuletzt durch Archivfunde und 
langjährige Feldforschungen der südkoreanischen Studentin Ku Su-Jeong 
– allmählich breiter aufgedeckt und in Südkorea insbesondere von der 
linken Wochenzeitung Hankyoreh21 bekannt gemacht.51 Diese Verbrechen 
wurden selten strafrechtlich verfolgt und, wenn überhaupt, nur symbolisch 
geahndet. Zwischen 1963 und 1975 waren insgesamt 320.000 südkoreani­
sche Soldaten in Südvietnam stationiert. Wie in allen Kriegen wandten alle 
Seiten in unterschiedlichem Maße Gewalt gegen Nichtkombattant:innen 
an. Historische Dokumente und Berichte von Überlebenden belegen, dass 
die kampferprobte südkoreanische Armee keine Ausnahme bildete.52 Auf­
grund ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit und der entmenschlichenden 
Wirkung der antikommunistischen Propaganda waren sie an zahlreichen 
Kriegsverbrechen beteiligt. Schätzungen zufolge wurden in dieser Zeit bis 
zu 30.000 Kinder koreanisch-vietnamesischer Abstammung (Lai Đại Hàn) 
geboren. Da ihrer Zeugung selten romantische Beziehungen vorausgingen, 
wuchsen diese Kinder fast immer ohne Kontakt und Unterstützung durch 
ihre biologischen Erzeuger auf. Ähnlich wie die Amerasians (Kinder US-
amerikanischer Soldaten mit vietnamesischer Abstammung) wurden sie 

49 Siehe Korea-Verband (2017).
50 Vgl. Lee (2010).
51 Phan (2025), S. 797–802.
52 Siehe Kim (2024); Ahn (2016).
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aufgrund ihrer gemischten Herkunft mit einem ehemaligen Kriegsgegner 
häufig diskriminiert, insbesondere wenn sie Schwarze Väter hatten.53

Trotz der Ausrichtung als transnationale Frauenbewegung haben kon­
servative Veteranenverbände und Mitglieder der südkoreanischen Regie­
rung wiederholt versucht, die Arbeit und das Denkmal der Frauenbewe­
gung für ihre nationalistische Agenda zu instrumentalisieren, die oft die 
Kriegsverbrechen südkoreanischer Soldaten leugnet oder verharmlost. Um 
dieser Entwicklung entgegenzuwirken, beauftragten die Korea-Vietnam 
Peace Foundation und der ‚Koreanische Frauenrat‘ dieselben Künstler:in­
nen, die bereits die Friedensstatue in Seoul entworfen hatten, mit der 
Schaffung des Denkmals Vietnam Pieta. Die Bronzestatue, die eine Frau 

Abb. 5: Massaker an Zivilist:innen durch südkoreanische Truppen während des 
US-Krieges in Vietnam. Stand 2016, © Ahn, in: Hankyoreh, 30.10.2016) 

53 Akademische Forschung zu dieser Gruppe ist selten. Ein Überblick: Wikipedia 
Artikel „Lai Đại Hàn“ (2026).
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mit ihrem Baby darstellt, trägt auf Vietnamesisch den Titel Letztes Wiegen­
lied. Kopien wurden 2016 in Vietnam zum Gedenken an den 50. Jahrestag 
der Massaker in Zentralvietnam errichtet und 2017 auf der südkoreani­
schen Insel Jeju enthüllt.54 Gemeinsam mit anderen Projekten wie dem 
2018 in Seoul durchgeführten People’s Tribunal on War Crimes by South 
Korean Troops during the Vietnam War unterstützen diese Organisatio­
nen vietnamesische Opfer dabei, ihre Fälle vor internationalen Menschen­
rechtsinstitutionen und südkoreanischen Gerichten geltend zu machen.55 

Ein erster endgültiger Erfolg wurde 2025 erzielt, als ein Berufungsgericht 
in Seoul die Entscheidung einer unteren Gerichtsinstanz bestätigte, wo­
nach die südkoreanische Regierung der 64-jährigen Nguyễn Thị Thanh 
rund 20.000 US-Dollar Entschädigung für das von koreanischen Soldaten 
verursachte Leid zahlen muss. Die südkoreanische Regierung hatte 2023 
Berufung eingelegt, nachdem sie das Urteil in erster Instanz nicht akzep­
tiert hatte.56

Solidarische Translokationen und die Entfaltung eines transnationalen 
Asiatischen Diaspora-Raums in Berlin

Vor diesem Hintergrund hat die Geschichte und Politik der transnatio­
nalen ‚Trotzfrauen‘-Bewegung einen komplexen und widersprüchlichen 
Raum geschaffen, der einfache oder homogene nationale Identifikations­
muster unmöglich macht. Dies ist der Schlüssel zum Verständnis, war­
um das Berliner Friedensdenkmal von einer Vielzahl feministischer Grup­
pen unterstützt wird, darunter beispielsweise die Japanische Fraueninitia­
tive Berlin. Der Korea-Verband, Hauptsponsor des Friedensdenkmals in 
Deutschland, kooperiert unter anderem mit lokalen jesidischen Frauen­
gruppen, um sexuelle Versklavung durch den terroristischen IS zu the­
matisieren. Diese und andere Frauenorganisationen sowie lokale NGOs 
bilden das Stadtbündnis reUnion, benannt nach dem Ort des Denkmals 

54 Siehe Nam (2016). Im Zuge der antikommunistischen Unterdrückung des Jeju-
Aufstands wurden 1948–1949 geschätzt bis zu 80.000 Menschen ermordet. Die 
Aufarbeitung setzte erst mit der Demokratisierung Südkoreas in den 1990er Jah­
ren ein, vgl. Southcott (2025).

55 Vgl. Jang (2019).
56 Vgl. Viêt Nam News (2025).
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in der Nähe des Berliner Unionsplatzes. Es ist zudem wichtig festzuhalten, 
dass das Friedensdenkmal nicht nur von der koreanischen Gemeinschaft, 
sondern auch von vielen Asiatischen Diasporagruppen, zahlreichen post­
migrantischen und antirassistischen NGOs sowie zivilgesellschaftlichen 
Organisationen der Mehrheitsgesellschaft unterstützt wird.57 Dies zeigt 
abermals, dass das Berliner Friedensdenkmal nicht auf ein Thema ostasia­
tischer Frauen reduziert werden kann. Es handelt sich um eine Konstella­
tion, in der sich feministische Ziele mit der Geschichte rassistischer Mar­
ginalisierungen von Eingewanderten und der Unsichtbarmachung Asiati­
scher Präsenzen überschneiden. Letzteres beruht nicht zuletzt auf der 
Vorstellung, dass Asiat:innen angeblich nicht zur deutschen Gesellschaft 
gehören und hier keine legitimen Rechte oder Interessen haben. Diese 
Logik knüpft an einer langen Geschichte des anti-Asiatischen Rassismus 
und der konstruierten ‚Gelben Gefahr‘ an.58 In diesem Kontext wurde die 
Statue zu einem Ort des Widerstands und dient der Asiatischen Diaspora 
als Raum für transnationale Trauer, Protest und Solidarität.

Der femizidale Massenmord an sechs ostasiatischen Care-Worker chine­
sischer und koreanischer Abstammung – Xiaojie Tan, Daoyou Feng, Hyun 
Jung Grant, Suncha Kim, Soon Chung Park und Yong Ae Yue – sowie zwei 
Kund:innen durch einen Weißen, fundamentalistisch-christlichen Täter in 
Atlanta im Jahr 2021 beschleunigte die Entwicklung der Friedensstatue 
zu einem Gedenkort gegen anti-Asiatischen Rassismus. Die Tat ereignete 
sich auf dem Höhepunkt der COVID-19-Pandemie, die von einer Welle 
anti-Asiatischer und insbesondere anti-chinesischer Rhetorik durch ein­
flussreiche Politiker:innen und zahlreiche Massenmedien begleitet wurde. 
Dies führte zu noch mehr Hassbotschaften im Internet und verschärfte die 
Situation im diasporischen Alltag. Schlimmer noch: Die seit Langem beste­
hende Angst gepaart mit der aktuellen Virulenz anti-Asiatischer Stereotype 
verstärkten nicht nur Vermeidungsverhalten und rassistische Beleidigun­
gen, sondern trieben auch die Gewalt gegen Asiatische Gemeinschaften auf 
ein neues Niveau. Asiatische diasporische Viertel, darunter verschiedene 
Chinatowns in den USA, wurden in dieser Zeit immer wieder gezielt 
angegriffen.59

57 Siehe Mladenova (2022), S. 17–21; und Korea-Verband (2020), S. 11.
58 Ausführlich: Ha (2025).
59 Siehe Borja/Gibson (2021).
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Obwohl die Welle des anti-Asiatischen Hasses in den USA aufgrund 
der Präsidentschaft Trumps und der rassistischen Geschichte des Landes 
besondere Merkmale aufwies, war sie zu jener Zeit auch in anderen west­
lichen Einwanderungsgesellschaften weit verbreitet. Für die Asiatischen 
Diaspora-Gemeinschaften weltweit war es schockierend zu beobachten, 
dass die sexistischen und rassistischen Hintergründe der Morde in Atlanta 
oft geleugnet oder verharmlost wurden. Dies spiegelt sich auch in den 
widersprüchlichen Anklagen gegen den Täter in verschiedenen Gerichts­
verfahren wider: Während die Staatsanwältin von Cherokee County die 
politische Motivation des Täters verneinte, bezog die liberalere Staatsan­
waltschaft im städtischen Fulton County den ideologischen Hintergrund in 
ihre Anklage mit ein. Diese Zusammenhänge waren für Forschende und 
auch für die Asiatisch amerikanischen Gemeinschaften offensichtlich.60

Die Wahrnehmung, dass anti-Asiatischer Rassismus oft übersehen und 
nicht anerkannt wird, ist in vielen Asiatischen Diaspora-Gemeinschaften 
weit verbreitet. Im Zuge der weltweiten Proteste gegen sexistische und 
rassistische Verbrechen fanden auch in Berlin Proteste statt, die von ver­
schiedenen Asiatischen Initiativen organisiert wurden. Diese umfassten 
zahlreiche Aktivitäten, von einem offenen Brief, der von mehreren hundert 
NGOs und mehr als tausend Einzelpersonen mit und ohne Asiatischen 
Hintergründen unterzeichnet wurde, bis hin zu öffentlichen Demonstratio­
nen vor der US-Botschaft.61

Auch das Berliner Friedensdenkmal spielte bei diesen Protesten eine 
wichtige Rolle. Dort fanden stille Proteste und andere Gedenkveranstal­
tungen für die Mordopfer in Atlanta statt, denen jährliche Mahnwachen 
folgten.62 Diese Zusammenkünfte wurden von einer vielfältigen Gruppe 
innerhalb der Asiatischen Diaspora-Gemeinschaften organisiert. All diese 
Aktivitäten an diesem Ort stehen im Zusammenhang mit den unterschied­
lichen Bedürfnissen, Interessen und Anliegen verschiedener Asiatisch-dia­
sporischer Subjektivitäten und zeigen, dass die Berliner Friedensstatue zu 
einem populären Treffpunkt für die lokale Gemeinschaft geworden ist. Die 
Statue ist nicht abstrakt, sondern hat sich zu einer lokalen Attraktion mit 
eigenem Charakter entwickelt: Ari, wie sie nun liebevoll genannt wird, ist 
nicht nur lebendiger Ort der öffentlichen Begegnung und der Manifestati­

60 Siehe Chang (2021).
61 Siehe korientation (2021); Ha (2021b).
62 Vgl. Kang (2021).
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on. Sie wandelt sich von einer Statue zu einer kollektiven Persönlichkeit 
mit eigener Lokalgeschichte. Diese Geschichte überschneidet sich mit ver­
schiedenen transnationalen Bewegungen, intersektionalen Kämpfen und 
der transkulturellen Erinnerungspolitik Asiatischer und nicht-asiatischer 
Gemeinschaften im postmigrantischen Deutschland und im Ausland.63 Die 
Statue ist ein sichtbares kulturelles Symbol für diese politischen, kulturel­
len und historischen Verwobenheiten und repräsentiert heute weit mehr 
als ‚nur‘ den ursprünglichen politischen Kampf um Anerkennung von 
Frauenrechten und Reparationen gegen sexuelle Versklavung.

Nach über fünf Jahren andauernder politischer und juristischer Aus­
einandersetzungen gegen wiederholte Anordnungen der Grünen Bezirks­
bürgermeister:innen von Berlin-Mitte und ihrer Verwaltung wurde die 
Friedensstatue am 17. Oktober 2025 nach einem Gerichtsbeschluss – inmit­
ten von Protesten der Asiatisch deutschen Community und ihrer Suppor­
ter:innen – endgültig entfernt. Doch damit ist diese Geschichte nicht zu 
Ende: Nur 100 Meter entfernt fand Ari ein neues Zuhause – nicht auf dem 
Privatgrundstück einer Wohnungsbaugenossenschaft mit eingeschränkten 
Rechten für politische Demonstrationen, wie der Bezirk vorgeschlagen 
hatte,64 sondern in der Siemensstraße auf dem gepachteten Gelände des 
Zentrums für Kunst und Urbanistik (ZK/U), das zum öffentlichen Grund 
gehört. Am 22. Januar 2026 wurde die Friedensstatue der Berliner Öffent­
lichkeit erneut vorgestellt65 und dient weiterhin als transnationaler Ort 
postkolonialer Erinnerungen. Der Kampf um Ari und die Forderungen 
nach einer postkolonialen Erinnerungspolitik der Asiatischen Diaspora in 
Deutschland gehen weiter.
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